
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 32 (1928-1929)

Heft: 15

Artikel: Heilige Ahnenschaft

Autor: Finckh, Ludwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669530

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669530
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Subtoig fjftn'döj: ©eilige 9Ct)nenfcf)aft. 355

heilige *m)nenfd)aff.
»on Sitbtoig fÇmdK)*).

©edfgig Sabre finb fein langer Qeitraum.
©ed)gig Su!)re finb mot)! bag, mag ein SJienfd)

auf ©rben erleben ïann. ©edjgig Satyre liegen
gmifdjen beut Seben unferet ©roffettern unb

itnê. ©edjgig ^aljre merben gtoifdjen un? unb

unferen ©nïeln liegen.

ïlnb menn icC) eud) nun frage: mie I)aben

eure ©roffeitern gelgeifgen? fo merben mir nur
menige antluorten fönnen. ©enn eg finb gtoei

©rofgbciter unb gluei ©roffmiitter, bie jeber
DJienfd) Eiat, unb bag ift fd)on grt Biel für fein
©ebiidftnig. deiner aber mirb iïjre ©eburtg«
unb Sobegtage fagen ïônnen, — obrool)! an

igrer ©eburt bantalg greffe fffreube mar, unb

au ©rem Sobe groffe Sirauer, ©o toerben and)

eure ©nfet ïaunt eure Stamen nod) nennen
fönnen, gefdjbeige beim eure ©eburtgtage, bie

bod) fo Überaug midjtig unb einfdfrteibenb für
cuef) finb; benn eure SJfuffer fjat eud) ba auf

*) 9iiti bei« trefflichen, gleichnamigen iöüchlein.

biefe SSelf gebraeffi, unb 33ater unb SOiufter
unb alle 2SeIt Igatie grertbe an eud); einen gart«

gen Sag lang fjabt ©r bietleid)t fo Diel gegoi=

ten, mie nie meljr fpiiter. Ober eure fpo©geitg=
tage, bie fo frof) gefeiert mürben ober nod) iiier«
ben, an benen euer Sebeit an einem Sßenbe«

punît angeîommen ift, benn ©r bermc©Iet eud)

mit einem anberen, unBeïannten 3)tenfd)en,

— glaubt nidjt, baf; ©r ©n rennet, er gibt eud)

Stätfel auf fein Seben lang! — unb ©r leget
ben ©rrtnb grt eurer Stadjfommenfäjaft, an ber

©r luieber fo groffe greube haben lnerbet, menn
fie auf bie 2Mt ïommt, trie eure ©Item an
euch. Ober gar eure Sobegtage, bie beute nod)

fern fdjeinen unb eineg Sage» nap fein mer«

ben, aïïgnnaï), unb an benen eg um nidftg an«
bereg gel)t, alg baff iïjr biefeg fd)öne, bon eud)

aufgefüllte, fitffe, bittere, traurige, tuljelofe
Seben laffen muffet, — ein Sag, ber eben©
entfe^eibenb für eud) ift toie eure ©eburt. Hub
obtocl)! biete an biefem Sage um eud) meinen

®ic Sîirdje itt SBcptnit ob fjerrtiberg bet 3ütid)- ippot. S3. SEfcfianncn, 3üri© 6.
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Äeilige Ahnenschaft.
Von Ludwig Finckh^).

Sechzig Jahre sind kein langer Zeitraum.
Sechzig Jahre sind Wohl das. was ein Mensch

auf Erden erleben kann. Sechzig Jahre liegen
zwischen dein Leben unserer Großeltern und

uns. Sechzig Jahre werden zwischen uns und

unseren Enkeln liegen.

Und wenn ich euch nun frage: wie haben

eure Großeltern geheißen? so werden mir nur
wenige antworten können. Denn es sind zwei

Großväter und zwei Großmütter, die jeder

Mensch hat. und das ist schon zu viel für sein

Gedächtnis. Keiner aber wird ihre Geburts-
und Todestage sagen können, — obwohl an

ihrer Geburt damals große Freude war. und

an ihren: Tode große Trauer. So werden auch

eure Enkel kaum eure Namen noch nennen
können, geschweige denn eure Geburtstage, die

doch so überaus wichtig und einschneidend für
euch sind; denn eure Mutter hat euch da auf

G Aus dem trefflichen, gleichnamigen Büchlein.

diese Welt gebracht, und Vater und Mutter
und alle Welt hatte Freude an euch; einen gan-
zen Tag lang habt ihr vielleicht so viel gegol-
ten, wie ine mehr später. Oder eure Hochzeits-
tage, die so froh gefeiert wurden oder noch wer-
den. au denen euer Leben an einem Wende-

Punkt angekommen ist, denn ihr vermählet euch

mit einem anderen, unbekannten Menschen.

— glaubt nicht, daß ihr ihn kennet, er gibt euch

Rätsel auf sein Leben lang! — und ihr leget
den Grund zu eurer Nachkommenschaft, an der

ihr wieder so große Freude haben werdet, wenn
sie auf die Welt kommt, wie eure Eltern an
euch. Oder gar eure Todestage, die heute nach

fern scheinen und eines Tages nah sein wer-
den, allzunah. und an denen es um nichts an-
deres geht, als daß ihr dieses schöne, von euch

ausgefüllte, süße, bittere, traurige, ruhelose
Leben lassen müsset, — ein Tag, der ebenso

entscheidend für euch ist wie eure Geburt. Und
obwohl viele an diesem Tage um euch weinen
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toerben, unb man glauben toixb, bie Sücte, bie

ißr laffet, fei nie meßr auêgufitllen, — in acßt

Sagen toerben eudf biete bergeffen ßaben, itnb
in fecßgig Saßben toerben eure ©nfel euren 9ta=

men nicßt meßr auêtoenbig toiffen.
tpat eê ba einen ©inn, baê Seben auêgufûl=

ten, toenn man bocß toie eine ©intagêftiege
(tirbt unb bergeffen toirb?

Sa. Senn toenn man einmal auf biefe ©rbe
gefieïït ift, fo muß man in ©otteênamen ißrer
geregt toerben unb fein Seben auf ibjr geftalten.
Itnb toenn eê ebjrlidj unb reblicß gebaut ift, fo
toirït eê auf feine Umgebung ein unb toirb
frucßtbar. Saß eê aber nicßt bergeffen toerbe,

SBtiitengauBer.
Sertibatb ©Ritter, Söertt.

bafür tonnen toir forgen, Itnb barum tootten

toir aucß rtnferer ©roßeitern Seben nidfjt ber=

geffen, ober toieber aufgraben, toenn eê fcßon

berblicßen ift, unb toir toerben bon ißnen gtt=

riicfgefüßrt toerben auf bie Urgroßeltern, — eê

finb fcßon acßt! — unb auf bie 2tßnen über=

ßatopt. 2Bir erfahren bon ißnen ßlößlicß merf=

toürbige Singe, bie unê an unê felber fcßon

aufgefallen finb, eê toieberßolt ficß manrîfeê an
unê, baê fcßon an ißnen geftaltete, unb mit
einem ÜDtale toiffen toir: toir finb gar nirîft fo
felbftänbige SJtenfcßen, toie toir backten, bon

unferen ©Itern auf biefe äßelt gebraut, baß

man einen gangen Sag um unê feiern mußte,
fonbern toir finb borerft leßte Stuêlâufer ber

uralten SBurgel, ©lieber an einer SBunbertette,
bie auê ben Saßrtaufenben gu unê ßeruntem
reicßt, Sänger in einem unenbticßen Steigen,
bon 3Ißn gu 2tßn, ben ber Sob mit unê tangt.

Stuê einem gebanïenloê baßinlebenben ©e=

fcßößf, baê ficß nicßt über ßeute unb morgen
befinnt, toerben toir burcß bie ütßnenforfcßung
bentenbe SJtenfcßen.

Saê menfcßlicße ©rbgut, baê toir bon unferen
Stßnen übertommen ßaben, ift meßt ©olb unb
©ut, meßt tpauê unb gelb, eê finb meßt Singe,
bie im ©runb= unb ©ericßtäbucß aufgegeicßnet

fteßen; fonbern eê liegt in unferen ^eimgelten
befcßloffen, in ben ©ßromofomen, aüertteinften,
im Qelltern liegenben ©ebilben. ©ie finb bie

Sräger unfereê gefamten ©rbgutê, in ©utunb
33öfe. Sn ißnen ift unfere ülßnenfcßaft ber=

bietet, unfer ©cßictfal, unfer ©ein, Sob unb
Seben. ©in tleineê ßlümßcßen Qetlftoff, mii
Bloßem Sluge meßt gu feßen, entßält atleê, toaê
bie Saßrtaufenbe an unê gefcßößft unb gefcßaf=

fen ßaben, toir muffen eê ßalten unb toeiter=

geben: Sltann unb §rau, ©lüct unb Seib, SBort

unb Sat, ©cßulb unb llnfcßulb, ©ebante, ©e=

füßl, SBitlen, — eê ift aïïeê in bem toingigen
Qtoergenftoff begriffen, ber bie ®raft ßat, toie=

ber einen SJtenfcßen gu gebären, bie 3Bunber=

gäbe beê Ipaucfjeê ©otteê. Seber SJtenfcß ift
einer SJtutter ©oßn, unb eê ift baê ©eßeimniä
ber ©ßromofomen, baß bie ÜDtutter ftärter auf
bie ©ößne bererbt alê ber SSater.

Siefen £>aucß ©otteê in feinem ©efäß gu
betoaßren unb nicßt gu berberben ift unfere
5ßflic|t. Senn an ißm ßängen ungegäßlie ©e=

fcßlecßter, ßängt baê ©cßict'fal unferer Einher
unb bamit beê beutfcßen SSolteê. Saß unfere
Stadf'fommen nicßt abfteigen, baß fie ßinaufge»

gürtet toerben unb alê beutfcffeê S3oIï ficß nocß

betoäßren im greife ber ©rbenbolïer, bagu

fann jeber bon unê tun, toenn er ficß alê 35e=

ßälter ber Stßnen betractjtet. Senn er felbft
toirb Slßnßerr fein, muß fein Sftenfcßenteil er=

füllen, baê Soê, bie ©rbe gu tragen unb toeitem

gubringen, in ©ößnen unb Söcßtern. Siefen
Stinbern ein Safein gu fdjaffen, baß fie ißren
©Itern nicßt flucßen, fonbern fie fegnen tön=

nen, muß unfer aller unberrûct'bareê Qiel fein.
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werden, und man glauben wird, die Lücke, die

ihr lasset, sei nie mehr auszufüllen, — in acht

Tagen werden euch viele vergessen haben, und
in sechzig Jahren werden eure Enkel euren Na-
men nicht mehr auswendig wissen.

Hat es da einen Sinn, das Leben auszufül-
len, wenn man doch wie eine Eintagsfliege
stirbt und vergessen wird?

Ja. Denn wenn man einmal auf diese Erde
gestellt ist, so muß man in Gottesnamen ihrer
gerecht werden und sein Leben aus ihr gestalten.
Und wenn es ehrlich und redlich gebaut ist, so

wirkt es aus seine Umgebung ein und wird
fruchtbar. Daß es aber nicht vergessen werde,

Blütenzauber.
Phot. Bernhard Schuler, Bern.

dafür können wir sorgen. Und darum wollen
wir auch unserer Großeltern Leben nicht ver-
gessen, oder wieder aufgraben, wenn es schon

verblichen ist, und wir werden von ihnen zu-
rückgeführt werden auf die Urgroßeltern, — es

sind schon acht! — und auf die Ahnen über-

Haupt. Wir erfahren von ihnen plötzlich merk-

würdige Dinge, die uns an uns selber schon

aufgefallen sind, es wiederholt sich manches an
uns, das schon an ihnen gestaltete, und mit
einem Male wissen wir: wir sind gar nicht so

selbständige Menschen, wie wir dachten, von

unseren Eltern aus diese Welt gebracht, daß

man einen ganzen Tag um uns seiern mußte,
sondern wir sind vorerst letzte Ausläufer der

uralten Wurzel, Glieder an einer Wunderkette,
die aus den Jahrtausenden zu uns herunter-
reicht, Tänzer in einem unendlichen Reigen,
von Ahn zu Ahn, den der Tod mit uns tanzt.

Aus einem gedankenlos dahinlebenden Ge-

schöpf, das sich nicht über heute und morgen
besinnt, werden wir durch die Ahnenforschung
denkende Menschen.

Das menschliche Erbgut, das wir von unseren
Ahnen überkommen haben, ist nicht Gold und
Gut, nicht Haus und Feld, es sind nicht Dinge,
die im Grund- und Gerichtsbuch aufgezeichnet
stehen; sondern es liegt in unseren Keimzellen
beschlossen, in den Chromosomen, allerkleinsten,
im Zellkern liegenden Gebilden. Sie sind die

Träger unseres gesamten Erbguts, in Gut und

Böse. In ihnen ist unsere Ahnenschaft ver-
dichtet, unser Schicksal, unser Sein, Tod und
Leben. Ein kleines Klümpchen Zellstoff, mit
bloßem Auge nicht zu sehen, enthält alles, was
die Jahrtausende an uns geschöpft und geschaf-

fen haben, wir müssen es halten und weiter-
geben: Mann und Frau, Glück und Leid, Wort
und Tat, Schuld und Unschuld, Gedanke, Ge-

fühl, Willen, — es ist alles in dem winzigen
Zwergenstoff begriffen, der die Kraft hat, wie-
der einen Menschen zu gebären, die Wunder-
gäbe des Hauches Gottes. Jeder Mensch ist
einer Mutter Sohn, und es ist das Geheimnis
der Chromosomen, daß die Mutter stärker auf
die Söhne vererbt als der Vater.

Diesen Hauch Gottes in seinem Gefäß zu
bewahren und nicht zu verderben ist unsere

Pflicht. Denn an ihm hängen ungezählte Ge-

schlechter, hängt das Schicksal unserer Kinder
und damit des deutschen Volkes. Daß unsere

Nachkommen nicht absteigen, daß sie hinaufge-
züchtet werden und als deutsches Volk sich noch

bewähren im Kreise der Erdenvölker, dazu
kann jeder von uns tun, wenn er sich als Be-

hälter der Ahnen betrachtet. Denn er selbst

wird Ahnherr sein, muß sein Menschenteil er-

füllen, das Los, die Erde zu tragen und weiter-
zubringen, in Söhnen und Töchtern. Diesen
Kindern ein Dasein zu schaffen, daß sie ihren
Eltern nicht fluchen, sondern sie segnen kön-

nen, muß unser aller unverrückbares Ziel sein.
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